
von Uwe Kremer 
· Vorgeschichte, Verlauf und Ausgang 
des bayerischen Metallerstreiks weisen 
über einen begrenzten Tarifkonflikt of­
fensichtlich hinaus. Möglicherweise 
handelt es sich sogar um eine historische 
ldassen- urid gesellschaftspolitische 
Wegmarkierung - zusammen mit dem 
ebenfalls bemerkenswert Verlauf des 
Arbeitskampfes in der Holzindustrie 
und der in eigener Sache ungewohnt ak­
tiven und gegenüber der !GM solidari­
schen Haltung der IG Chemie. Die kom­
plette Niederlage des Arbeitgeberver­
bandes bei der Forderung nach "Kom­
pensation" von Lohnerhöhungen (ein 
Begriff, der im Kontext der Pflegeversi­
cherung auftauchte und nun in die Tarif­
politik verlängert werden sollte), die 
Beibehaltung des Fahrplans in die 35-
Stunden-Woche und eine Anhebung der 
Reallöhne stehen in bemerkenswertem 
Kontrast zum Treiben auf der Bonner 
Bühne. 

Unter den heute obwaltenden Um­
ständen dürfte die Verlängerung der Ta­
rifvertragslaufzeit für die Gewerkschaf­
ten sogar eher nützlich sein - als Fest­
schreibung einer vergleichsweise gün­
stig gezogenen Waffenstillstandslinie. 
Allerdings dürfte nun umsomehr die be­
triebliche Strukturierung des Klassen­
konfliktes in den Vordergrund treten -
gekennzeichnet durch einen anhalten­
den Fragmentierungsprozeß, der nicht 
zuletzt mit Einflußverlusten der Ge­
werkschaften wie im übrigen auch und 
gerade der Arbeitgeberverbände einher­
geht. Ob es in dieser Gemengelage ge­
lingen kann, den ldassenmäßigen Zu­
sammenhalt und das politische Mandat 
der Gewerkschaftsorganisation zu si­
chern, bleibt offen. Aber die Bedingun­
gen dafür haben sich verbessert. Immer­
hin: "Jeder Streik 'für eine gerechte Sa­
che' stärkt Selbstgefühl. Menschen, die 
gewöhnlich isoliert voneinaruier leben 
urui arbeiten, fangen an, gemeinsam urui 
öffentlich über ihre Lage und die ihrer 
Familien nachzudenken. Aruiers als bei 
Wahlen, die zwar ein politischer Akt 
sirui, die der einzelne aber doch als Pri­
vatmensch absolviert, e,fahren sie sich 
als gesellschaftlich bedeutsame Wesen 
und Klasse. " (Wolf Gunter Brügmann 
in der FR) 

• 
Im letzten Heft ist es zu einem er­

neuten Anlauf gekommen, um die Ge­
schichte der deutschen Linken aufzuar­
beiten - verbunden mit dem Vorschlag 
von Horst Peter, dies Anfang Oktober 
auch in Form von Veranstaltungen fort­
zusetzen. Dabei wird diese Geschichte 
v. a. als eine Geschichte der Linken im 
Verhältnis zur DDR und zum "realen 
Sozialismus" interpretiert. Soweit, so 
gut. Aber wenn ich lese, wie schnell und 
selbstverständlich in einem Artikel der 
letzten Ausgabe die Etikette "links" an 
SPD und Bündnisgrüne vergeben und 
der PDS verweigert wird, dann erscheint 
es mir sinnvoll, doch auch die eigene 
Parteigeschichte ein wenig kritischer un­
ter die Lupe zu nehmen. 

So erinnere ich mich gut an meine 
maßlose Enttäuschung als gerade einge­
tretenes SPD-Mitglied über das Schwei­
gen des damaligen Bundeskanzlers Wil­
ly Brandt zum US-Weihnachtsbombar­
dement auf Hanoi von 1972. Vor 1969 
waren führende sozialdemokratische 
Politiker sogar auf der Seite der Unter­
stützer dieser Kriegsführung zu finden 
gewesen, was dann angesichts der offen­
kundig kriegsverbrecherischen Dimen­
sionen einer betretenen Nichteinmi­
schung wich. Die spätere Selbstkritik 
ehrt Willy Bandt in ihrer Offenheit (z.B.: 
"Vietnam war für mich ein Bereich, 
über den ich einfach nicht genug wußte; 
vielleicht wollte ich auch nicht genug 
wissen, weil mich dies in einen Konflikt 
mit der amerikanischen Politik gebrach! 
hätte, auf die ich als Berliner Bürger­
meister, aber auch in der Zeit danach in 
starkem Maße angewiesen war." Aus: 
W. Brandt, Begegnungen und Einsich­
ten, 1977). Derartige Mechanismen der 
Verdrängung im Zeichen der Blockkon­
frontation hatte die eher sowjetfreundli­
che Linke anscheinend nicht für sich ge­
pachtet. Und die Angelegenheit, um die 
es dabei im Namen der "freien Welt" 
ging, war gewiß nicht weniger schwer­
wiegend und weniger menschenverach­
tend als das, was man auf der anderen 
Seite im Namen des "Sozialismus" ver­
anstaltete. Sehr zurückhaltend ausge­
drückt ... 

• 
Zu den Aspekten, die einem mit 

Blick auf die SPD am meisten zu denken 
geben, gehört die Generalionenfolge des 
politischen Personals. Um es an den Ju­
sos festzumachen: Aus den Bundesvor­
sitzenden wie auch dem größten Teil der 

Bundesvorstandsmitglieder der Periode 
1969 bis Anfang der 80er Jahre ist et­
was im oberen sozialdemokratischen 
Funktionärskörper und Staatspersonal 
geworden. Für die Juso-Spitzen aus der 
Periode seit 1984 gilt das glatte Gegen­
teil (übrigens weitgehend unabhängig 
von der Juso-Fraktionszugehörigkeit). 
So ist für die Partei ein Rekrutierungs­
loch von mittlerweile ca. 10 Jahren ent­
standen. Dies gilt erst recht für die 
"Parteilinke" (den Jusos der 70er Jah­
re), die mit ihrer in den 80er Jahren zur 
Schau gestellten Saturiertheit und Igno­
ranz auch die Hauptverantwortung für 
diese Situation trägt und die heute - nach 
dem weitgehenden Abgang ihrer "Pro­
minenz" - über keine politisch,profilier­
ten, strategisch ausgewieseilen und 
identitätsstiftenden personellen Alterna­
tiven mehr verfügt. Kurzum: Die perso­
nellen Verhältnisse urui die mit ihnen 
eng verburuienen politischen Konstella­
tionen in der SPD sind mindestens bis 
zum Eruie des Jahrzehntes weitgeherui 
festgeschrieben. Großangelegten Manö­
vern zur Veränderung der SPD von 
links fehlt schlicht und einfach die per­
sonelle Basis in den entscheidenden hö­
heren Etagen der Sozialdemokratie. 
Jede Strategie linkssozialdemokrati­
scher Kräfte hat diese Tatsache illusi­
onslos in Rechnung zu stellen. 

Der soeben skizzierte Sachverhalt ist 
allerdings Bestandteil einer großen 

. strukturellen Blockade der gesamten 
deutschen "Parteilinken", womit ich all 
jene radikaldemokratisch-sozialisti­
schen Kräfte meine, die in Parteien orga­
nisiert sind. Der jüngste PDS-Parteitag 
wie auch die nach den Bundestagswah­
len eingetretene Lage einer endgültigen 
politischen Etablierung der GRÜNEN 
läßt sich für die Linke in einem "es geht 
nicht vor und nicht zurück" zusammen­
fassen. Meines Erachtens sind also die 
Grenzen der Veränderung nicht nur im 
Falle der SPD, sondern bei sämtlichen 
Parteien des mehr oder weniger linken 
Spektrums mittlerweile weitgehend er­
reicht worden - auch wenn man sich bei 
der einen noch an das Wunder einer 
"Westausdehnung" klammert oder bei 
der anderen noch innerparteilichen Ein­
flußillusionen aufsitzt. Kurzum: Nichts 
wäre für die radikalreformerische Linke 
der verschiedenen Parteiformationen 
unsimtiger, als sich gegenseitig die je­
weiligen parteispezifischen Blockaden 
vorzuhalten statt gemeinsam über Aus­
wege aus der übergreifenden Mega­
Blockade nachzudenken. 
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